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3é2 Xettos: Slîôgtidjîetten.

fHlöglicfyfteiten.*)
aîon 3£eno§.

©in Eteineê ®inb ift nidjt nur ettoaê. gura
SieBljaBen, fonbern ettoaê gum jftatem ©§ ift
ein jftätfel, ba§ unfere 9ßtjantafie umtreift, eine

SefienémôgtidjBeit, bie toit Befragen, in toetdjer
SSeife fie eine &eBen§toitEtidjïeii toerben toilL
Sie ©rgieljung toil! nidjt guerft geftalten, nodj
friiïjer toitt fie taufdjen auf bie unterirbifdjen
Quellen beê ©efdjicBé im toerbenben SJÎenfdfen.
©ine rechte ©rgieBjung ift baïjer nidjt in erfter
Sinie 33efeî)I, Still, Quci^t, ltnterri^t, fonbern
bar allem £)ïjr unb iÇpantafie für bie quellenben
SJtögtidjEeiten in einem fungen Sftenfdjentoefen.
SSenn toir einen Shtafien fragen: SBag toittft bu
toerben?, fa fudjen toir ja barin nodj ettoaé
Siefereé gu erlaufdjen alê ben Betoufjten ©nt=
fdjtufj ober SBiïïen eineë nodj ungeformten Sdj.
2Bir iuolten bietmeïjr ba§ Siefere anfpredjen,
baê burdj biefen ©ntfdjtuf; aber burdj fotdje
Seljnfudjt fic^ auéfpridjt. Ser funge ïïttenfdj ift
eBen nidjt ftûffigeê SJÎetatl, ba§ toir in eine Be=

lieBige $orm giefjen Bannen, fonbern ©eBjeirn»
nié, ba§ eigentoittig unb felBftänbig feinen 33eg
fuc^i, um in bie SSirEIidjEeit eingutreten. ttJtan»
cpeê tPtenfdjenteBen ift nur eine eingige tDîôgtidj»
Beit, unb toenn biefe berfeljtt toirb, ift ein SeBen
gerBrodjen toorben. konnte Seetljoben ettoa§ an»
bereé atê ein Söeetljoben toerben? kannte SutBjer
audj anberé?

©in anbereê SeBen enthält biete tDBögtidjEei»
ten, Siefe ÜDtenfdjen finb baburdj nidjt reifer,
bietteidjt eljer ärmer, toeil iïjr SeBenêbrang
leicht gerflattert. Sßie biete mögen baBei ifjre
Befte SeBenémôgtidjEeit berlieren! 2öie bieten
geftatten bie Xtmfiänbe unb bie ÜUtenfdjen rticf)±,

ifjre Befte SeBenêmoglidjEeit gu finben. äßetdje
SragiB, toenn ein Ijeimlidjer möglicher 23eet=

Bioben fein SeBen unter ben bröljnenben fpäm»
mern einer güBri! berBringen muff! Sßetdjer
tpofjn beê SdjicBfatê, toenn einer, ber in engen
SSertjcittniffen unb in ftrenger SïrBeit feine
SefienêmôglidjEeit ijätte erfüllen Bonnen, bafitr
in ber greitjeit be§ DBeidjtumé ober einer fjoBjen
©eBurt unb (Stellung ein SJtüfjiggänger unb
Saugenidjtê toirb!

Ser SOtenfdj ift bor allem eine SeBenêmog»
lidjEeit. Saê gilt aBer nidjt nur für feinen 33e=

ruf, feine (Stellung in ber ©efeUjctjaft, feine

* 9ïu§ bem feï)r empfeBIenëmerten S3ud)e: „9t ufber @ d) to e IÏ e". 2Banberer=aSertag, 3imd).

SBirBfamBeit, fonbern eê gilt für feine Seele.
9îidjt nur bie Einher toerben gefragt: Sßa»

toillft bu toerben? ©in jeher tjört immer toieber,
toenn er Qtjren tjat gu Bjoren, toie biefe grage an
fein innerfteê SÉefen geftettt toirb: Seele, toaS

toittft bu toerben? SBudj fjier getjt e§ um tetgte,

untoibemtflidje ©ntfdjeibungen. 3?ur bollgietjen
fie fid) nidjt mit bem ©eraufdj einer 33erufêtoaB)I
unb bem SIpparat einer äußern SBuSBitbung.
SCBer e§ fallen itnfidjtBare ©ntfdjeibungen, burd)
bie eine unferer ütJtögticpEeiten gur SeBeriétoirE»

lidjEeit toirb. ©3 toirb eine unfidjtBare, geBjeim»
niêbotle SSeid)e geftettt, toetdje unfern SeBenêgug
in eine Beftimmte Jtic^tung leitet. Sen einen
toeift fie inê Sieftanb fröfjlit^en SeBenêgemtffeê,
ben anbern in ben fdjtoeren ©ruft eineê Bjarten
SeBenêBampfeê. ©inen Britten füf)rt fie in einen
entfagungébotten Sienft am SBäc^ften Bjinein.
SBieber einen anbern toeift fie gum Bjöcljften ©ut.
3Baé finb baê boc^ für ge^eimniêboïïe ©ntfdjei-
Bungen, burd) toetdie toir auê Biunbert 9Jtögtic^=
Beiten gerabe biefe toätjten, bie toir teBen!

Somit ift nidjt gefagt, baff ein jeber alle§
toerben Bann. @§ giBt eine unfti^tBare 3Bang=
ftufe ber Seelen. @§ giBt feetifc^e Sttögtic^Beiten,
bie fic^ nur im ^eiligen, im gelben, im geiftigen
CÇûïjrer auêtoir'Ben. @ê finb bie, bie getjn Sa»
tente empfangen IjaBen im ©tei^niê be§ ©Ban»
getiumê.

@§ giBt anbere, bie einen Befdjränftert 5Brei§
bon SJtöglicIjBeiten BiaBen. Sie eine Boinmt nur
gur ©ntfattung im engen 5Breiê eineê ftitCeri
Sienenê unb ^auéfrauentumg. ©ine anbere
Seele gelangt Baum je üBer bie SJtöglidjBeiten
be§ iftadjfûïjlené unb 9îad)benBenê unb ?tac§=
atjmenê ïjinauê. $ier mu§ fie fidj erfüllen. @»

toäre unrest unb eine Sprengung iBjrer ©ren»
gen, toenn man eigene fdjöpferifdje ®raft bon
iïjr bertangen tooltte. ^pre ättögtic^Beit ift ein
Sic^B)ingeBen innertjalfi eineê ftrengen ©eBior»
famé, toäljrenb ein auberer toeitere tDtöglic^Bei»
ten ber greiljeit Befi^t, bie er gerabe burdj
Sprengung feineé ©eBjorfamé erreicht.

2Sir bürfen nic^t nur bor ber geteBten 3BirB=

lidjEeit eineê 2)tenfd§en ftetjen BteiBen. Sie in»
neren fKögtic^Beiten, bie ein SftenfdjenleBen
Birgt, auc^ bie ungeteBten, geljören auc| gu fei»
iter ©igenart unb gu feinem OBeidjtum. Sa, fie
finb auc§ für ben SOBenfi^en, ber fid) Befdjeiben
mu§, ein Sroft, fo toie bie ißpantafiereifen man»

3s2 Xenos: Möglichkeiten.

Möglichkeiten.*)
Von Xenos.

Ein kleines Kind ist nicht nur etwas zum
Liebhaben, sondern etwas zum Raten. Es ist
ein Rätsel, das unsere Phantasie umkreist, eine

Lebensmöglichkeit, die wir befragen, in welcher
Weise sie eine Lebenswirklichkeit werden will.
Die Erziehung will nicht zuerst gestalten, noch

früher will sie lauschen auf die unterirdischen
Quellen des Geschicks im werdenden Menschen.
Eine rechte Erziehung ist daher nicht in erster
Linie Befehl, Drill, Zucht, Unterricht, sondern
vor allem Ohr und Phantasie für die quellenden
Möglichkeiten in einem jungen Menschenwesen.
Wenn wir einen Knaben fragen: Was willst du
werden?, so suchen wir ja darin noch etwas
Tieferes zu erlauschen als den bewußten Ent-
schluß oder Willen eines noch ungeformten Ich.
Wir wollen vielmehr das Tiefere ansprechen,
das durch diesen Entschluß oder durch solche

Sehnsucht sich ausspricht. Der junge Mensch ist
eben nicht flüssiges Metall, das wir in eine be-

liebige Form gießen können, sondern Geheim-
uis, das eigenwillig und selbständig seinen Weg
sucht, um in die Wirklichkeit einzutreten. Man-
ches Menschenleben ist nur eine einzige Möglich-
keit, und wenn diese verfehlt wird, ist ein Leben
zerbrochen worden. Konnte Beethoven etwas an-
deres als ein Beethoven werden? Konnte Luther
auch anders?

Ein anderes Leben enthält viele Möglichkei-
ten. Diese Menschen sind dadurch nicht reicher,
vielleicht eher ärmer, weil ihr Lebensdrang
leicht zerflattert. Wie viele mögen dabei ihre
beste Lebensmöglichkeit verlieren! Wie vielen
gestatten die Umstände und die Menschen nicht,
ihre beste Lebensmöglichkeit zu finden. Welche
Tragik, wenn ein heimlicher möglicher Beet-
hoven sein Leben unter den dröhnenden Häm-
mern einer Fabrik verbringen muß! Welcher
Hohn des Schicksals, wenn einer, der in engen
Verhältnissen und in strenger Arbeit seine
Lebensmöglichkeit hätte erfüllen können, dafür
in der Freiheit des Reichtums oder einer hohen
Geburt und Stellung ein Müßiggänger und
Taugenichts wird!

Der Mensch ist vor allem eine Lebensmög-
lichkeit. Das gilt aber nicht nur für seinen Be-
ruf, seine Stellung in der Gesellschaft, seine

5 Aus dem sehr empfehlenswerten Buche: „Aufder Schwelle". Wanderer-Verlag, Zürich.

Wirksamkeit, sondern es gilt für seine Seele.
Nicht nur die Kinder werden gefragt: Was
willst du werden? Ein jeder hört immer wieder,
wenn er Ohren hat zu hören, wie diese Frage an
sein innerstes Wesen gestellt wird: Seele, was
willst du werden? Auch hier geht es um letzte,

unwiderrufliche Entscheidungen. Nur vollziehen
sie sich nicht mit dem Geräusch einer Berufswahl
und dem Apparat einer äußern Ausbildung.
Aber es fallen unsichtbare Entscheidungen, durch
die eine unserer Möglichkeiten zur Lebenswirk-
lichkeit wird. Es wird eine unsichtbare, geheim-
nisvolle Weiche gestellt, welche unsern Lebenszug
in eine bestimmte Richtung leitet. Den einen
weist sie ins Tiefland fröhlichen Lebensgenusses,
den andern in den schweren Ernst eines harten
Lebenskampfes. Einen dritten führt sie in einen
entsagungsvollen Dienst am Nächsten hinein.
Wieder einen andern weist sie zum höchsten Gut.
Was sind das doch für geheimnisvolle Entschei-
düngen, durch welche wir aus hundert Möglich-
keiten gerade diese wählen, die wir leben!

Damit ist nicht gesagt, daß ein jeder alles
werden kann. Es gibt eine unsichtbare Rang-
stufe der Seelen. Es gibt seelische Möglichkeiten,
die sich nur im Heiligen, im Helden, im geistigen
Führer auswirken. Es sind die, die zehn Ta-
lente empfangen haben im Gleichnis des Evan-
geliums.

Es gibt andere, die einen beschränkten Kreis
von Möglichkeiten haben. Die eine kommt nur
zur Entfaltung im engen Kreis eines stillen
Dienens und Hausfrauentums. Eine andere
Seele gelangt kaum je über die Möglichkeiten
des Nachfühlens und Nachdenkens und Nach-
ahmens hinaus. Hier muß sie sich erfüllen. Es
wäre unrecht und eine Sprengung ihrer Gren-
zen, wenn man eigene schöpferische Kraft van
ihr verlangen wollte. Ihre Möglichkeit ist ein
Sichhingeben innerhalb eines strengen Gehör-
sams, während ein anderer weitere Möglichkei-
ten der Freiheit besitzt, die er gerade durch
Sprengung seines Gehorsams erreicht.

Wir dürfen nicht nur vor der gelebten Wirk-
lichkeit eines Menschen stehen bleiben. Die in-
neren Möglichkeiten, die ein Menschenleben
birgt, auch die ungelebten, gehören auch zu sei-
ner Eigenart und zu seinem Reichtum. Ja, sie
sind auch für den Menschen, der sich bescheiden
muß, ein Trost, so wie die Phantasiereisen man-
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cpem ein Sroft finb für bie nie unternommenen.
Sie ppantafie gepôrt eben audj gum SeBen,

unb gmar nicpt nur auf bicpterifcpem ©efiiet,
SBag märe unfere ©ntmictiung opne fie! SBag

bag religiöfe SeBen opne ipre ^liigel
(Sie allein ermöglicht eg ung, baff unfere nicpt

geleBten ÜJKöglicpfeiten nicpt gu einem traurigen
.©rIeBnig merben, gu einem ©raBe führen, an
bem mir alg SBeinenbe unb ©nttäufcpte ftepen
BteiBen. Sie iQäune beg mirflicpen SeBeng ge=

ftatten ung oft nicht bie SlugBreitung unferer
perfönlicpfeit. SBBer bag fReicp ber Seele pat
feine Qäune. Sie feelifcpen SOtöglicpfeiten finb
ungemeffen. $ein SBerufggmang, fein StauB ber

©rbe, fein ScprauBftocf beg 23erufg, feine 9^ieb=

rigfeit ber StrBeit Braucht biefe feelifcpen 3Jtög=

licpfeiten gu erfticfen. Söir glauBen an fie, audi
menn mir ipre iBermirflicpung nicht fepen. Siefe
SOtöglicpfeiien finb unficptBare ©efcpenfe be§

göttlichen ©eifteg. ©g mag einer im Bürgerlichen
SeBen fein, mag er milt — feine Seele hat bie

ÜDtögliipfeit Befommen, in ein SSerpältnig gum
göttlichen ©eifte gu treten, feiner Söirfung int
©lauBen unb ©ehorfaru gemiff unb baburep
emporgehoben gu merben in einen itnenblicpen,
fragenbett iQufammenpang. ©g mag einer in
ärmlicher unb bienftfiarer Stellung fein — er
trägt in. fiep bie ÜPtafeftät beg ©emiffeng unb hat

bamit bie 2ÄögIiipfeit Befommen, felBfteigen
pöcpfte ©ntfcpeibungen gu treffen, baburep ein

greiperr gu fein unb fo feinen Sfßeg burcp bie

SSelt gu finben. SJiag einer Bon aßen ©Iücfg=

gütern entblößt fein — er hat bie SJtöglicpfeifen

erhalten, gu lieben unb hat bamit einen ©ene=

ralfcplüffet für bag $erg alter IWenfcpen er=

halten.

Sag finb lauter feetifcpe ÜDtöglicpfeiten. SBir
fönneu fie liegen Baffen ; mir fönnen fie bergra»
Bett unb mißachten, ©ineg Sageg merben fie

gegen ung aufftepen alg bie ungeheure Stnflage:
Su haft beine ÜDtöglicpfeit nicht Beniipt! 2Bir
fönnen fie aber auch entmicfeln. ©g ift ung bie

SJtacpt gegeben, bag SBunber gu boIlBringen, bah
bag SBenige biet mirb. ©g ift ung gegeben, bah
aug fleinen ÜKöglicp'feiten groffe merben fönnen.
fgn unferem SfSiïïen ift ber geheimnigbotte
Srangformator, ber in taitfenb ©ntfcpeibungen
fDtöglicpfeiten immer mieber gu Sßirflicpfeiten
beriuanbett. iyeben Sag fönnen mir eine folcpe
©rnte bon SBirflicpfeit bom $elbe ber iKögIi(p=
feiten heimbringen, Big am [epten Sage bie ©e=

famternte eingebracht mirb.

feiner bon ung hat bie ©rengen feiner 2ttög=

licpfeiten fcpon aBgefchritten. Sag gibt un»
neuen SOtut gum SeBen.

©er reiche Sag.
QBiU nichts non Steichtum roiffen,
benn glûÉIict) mitt ich fein
mie eine arme S3tume

im ßimmetsfonnenfcpein.

©er QBuhm ift mir 3umiber,
ber burch bie 9ïîenfchheif geltt —
ich habe mir ein Mttlein
abfeifs non ihr beffetlt.

Stuf einem ©infamberge,
ba mag es roopt gefcheh'n,

bah fonber ©olö unb ©tue

©in ©rofees mag erfieh'n.

©ah unterm Cicht ber 6onne
bas Äer3 mir aufgeh'n mag,
unb jeber Sag bes Schaffens

ift bann ber reichfte Sag.
Oêtat ffoïïfirutirter.

fUerjflicper Ratgeber.
«on Si SB. £>.

2BaS ift naturreine SDtild)?

Sie forage, mag ift naturreine ÜFtilcp, iff Ieb=

haft Beftritten. Stuf ber einen Seite mirb bag

ißafteurifieren empfohlen, meil allein burcp bag=

felbe bie in ber 2Jtilcp borpcmbenen ®eime ficper

abgetötet merben fönncm- Stuf ber anberen
Seite mirb gegen bag pafteurifieren eingemen=
bet, bah öitrch bagfelBe ber ©efcpmacf ber. ropen.

HJîilcp berborBen unb burcp bag ©rpipen bie

Vitamine gerftört mürben. Qu biefem Streit
nimmt ißrof. ^ifffalt, ber Sireftor beg fbpgie»

nifcpen fgnftituteg in SMncpen Stellung. @r

Betont, bah nocp nicpt genüge, eine SOÎilcp,

meil fie nicpt pafteurifiert fei, alg naturrein gu
Begeicpnen. Sie muh bielmepr nocp, bamit fie

; biefeg Präbifat berbient, Beftimmfe ©igenfcpaf*

Oskar Kollbrmmer: Der reichste Tag, — Ärztlicher Ratgeber, 363

chem ein Trost sind für die nie unternommenen.
Die Phantasie gehört eben auch zuin Leben,

und zwar nicht nur auf dichterischem Gebiet.

Was wäre unsere Entwicklung ohne sie! Was
das religiöse Leben ohne ihre Flügel!

Sie allein ermöglicht es uns, daß unsere nicht
gelebten Möglichkeiten nicht zu einem traurigen
Erlebnis werden, zu einem Grabe führen, an
dem wir als Weinende und Enttäuschte stehen
bleiben. Die Zäune des wirklichen Lebens ge-

statten uns oft nicht die Ausbreitung unserer
Persönlichkeit. Aber das Reich der Seele hat
keine Zäune. Die seelischen Möglichkeiten sind
ungemessen. Kein Berufszwang, kein Staub der

Erde, kein Schraubstock des Berufs, keine Nied-
rigkeit der Arbeit braucht diese seelischen Mög-
lichkeiten zu ersticken. Wir glauben an sie, auch

wenn wir ihre Verwirklichung nicht sehen. Diese
Möglichkeiten sind unsichtbare Geschenke des

göttlichen Geistes. Es mag einer im bürgerlichen
Leben sein, was er will — seine Seele hat die

Möglichkeit bekommen, in ein Verhältnis Zum
göttlichen Geiste zu treten, seiner Wirkung im
Glauben und Gehorsam gewiß und dadurch
emporgehoben zu werden in einen unendlichen,
tragenden Zusammenhang. Es mag einer in
ärmlicher und dienstbarer Stellung sein — er
trägt in,sich die Majestät des Gewissens und hat

damit die Möglichkeit bekommen, selbsteigen
höchste Entscheidungen zu treffen, dadurch ein

Freiherr zu sein und so seinen Weg durch die

Welt zu finden. Mag einer von allen Glücks-

gütern entblößt sein — er hat die Möglichkeiten
erhalten, zu lieben und hat damit einen Gene-

ralschlüssel für das Herz aller Menschen er-

halten.

Das sind lauter seelische Möglichkeiten. Wir
können sie liegen lassen; wir können sie vergra-
ben und mißachten. Eines Tages werden sie

gegen uns aufstehen als die ungeheure Anklage:
Du hast deine Möglichkeit nicht benützt! Wir
können sie aber auch entwickeln. Es ist uns die

Macht gegeben, das Wunder zu vollbringen, daß
das Wenige viel wird. Es ist uns gegeben, daß
aus kleinen Möglichkeiten große werden können.

In unserem Willen ist der geheimnisvolle
Transformator, der in tausend Entscheidungen
Möglichkeiten immer wieder zu Wirklichkeiten
verwandelt. Jeden Tag können wir eine solche

Ernte von Wirklichkeit vom Felde der Möglich-
keiten heimbringen, bis am letzten Tage die Gs-

samternte eingebracht wird.

Keiner von uns hat die Grenzen seiner Mög-
lichkeiten schon abgeschritten. Das gibt uns
neuen Mut zum Leben.

Der reichste Tag.
Will nichts von Reichtum wissen,

denn glücklich will ich sein

wie eine arme Blume
im Äimmelssonnenschein.

Der Ruhm ist mir zuwider,
der durch die Menschheit gellt —
ich habe mir ein Küttlein
abseits von ihr bestellt.

Auf einem Einsamberge,
da mag es wohl gescheh'n,

daß sonder Gold und Ehre
Ein Großes mag ersteh'n.

Daß unterm Licht der Sonne

das Äerz mir aufgeh'n mag,
und jeder Tag des Schaffens

ist dann der reichste Tag.
Oslar Kollbrunner.

Aerzklicher Ratgeber.
Von Dr. W. H.

Was ist naturreine Milch?
Die Frage, was ist naturreine Milch, ist leb-

haft bestritten. Aus der einen Seite wird das

Pasteurisieren empfohlen, weil allein durch das-
selbe die in der Milch vorhandenen Keime sicher

abgetötet werden können.^ Auf der anderen
Seite wird gegen das Pasteurisieren eingewen-
det, daß durch dasselbe der Geschmack der, rohen.

Milch verdorben und durch das Erhitzen die

Vitamine zerstört würden. Zu diesem Streit
nimmt Prof. Kißkalt, der Direktor des Hygie-
nischen Institutes in München Stellung. Er
betont, daß es noch nicht genüge, eine Milch,
weil sie nicht pasteurisiert sei, als naturrein zu
bezeichnen. Sie muß vielmehr noch, damit sie

dieses Prädikat verdient, bestimmte Eigenschaf-
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